
Bahnnuterfahrung nach NE) haben dürfte. Das Hauptverbreitungsgebiet des Mauthauseuer 

Granits von Mauthausen, Gusen und Marbach wurde studiert. 

Z w i s c h e n S c 'h w e r t  b e r  g, P r e g a r t e n u n d  G a  l in e u k i r c h e n. In diesem 

Gebiet ergaben sich in der örtlichen Verteilung der Granittypen wesentliche Neuerungen. Das 

geschlossene Verbreitungsgebiet des typischen Mauthauseuer Granits reicht von Schwertberg 

an nur wenig weit nach N und NW, etwa bis zur Linie Stranzberg--Hohensteg-H.St. Hartl· 

Ahaist und P. 340 der Bahntrasse. W von Hartl in Richtung auf Katzdorf ist hauptsächlich ein 

heller, oft muskowitführender und geschieferter Granit vom Typ Altenherg-Reichenau zu 

finden (200m N Hilger, 300m NE Buchholz, westlich Altaist und 250m WNW Zeiler bei 

Gaisbach). Daran schließt im NW das Verbreitungsgebiet des älteren, bereits im vorigen 

Bericht erwähnten mittelkörnigen W einsberger Granits an, nämlich vom Gusental zwischen 

Breitenbrück und Engerwitzdorf nach NE bis Reitling-In der Korhgassen-Oyr·er-? Haltestelle 

Schloß Haus und bis zur Linie Schießenberg-Weiglmühle-Holzhausen�Punzenherg. Dieser 

Granit führt allenthalben Perlgneislagen. Die generelle Streichrichtung darin ist NW-SE. 

III. T e r t i är u n d  Q u a  ·r t ä r. 

Wahrscheinlich oligozäner S&nd liegt in einer Mulde I km S Pregarten (W von Reisinger) in 

knapp 400 m Seehöhe. 

Das neuerliche Auf.finden von Streuschotter genau vom Typus des QuarzrestschoHers des 

Freistädter Tertiärs auf dem flachen Sattel der Bundesstraße NW Matzelsdorf (565 m Seehöhe) 
bestätigt die Fundangabe von H. KrNZEL I930. Das Freistädter Tertiärbecken muß also zu irgend­

einer Zeit hier eine Entwässerungsmöglichkeit über die Hochfläche nach Süden gehabt haben 

und nicht unbedingt nur heim Selker S von Kefermarkt! Dazu passen auch die hochJiegend.en 

Streuschotter auf der flachen Kup·pe P. 569 W Pernau, die ebenso bestätigt werden konnten. 

Der Quarl'lschou.er am Fahrweg 200m NE Ruhstetten, S Gaishach-Wartberg, der rund 4IO m 

hoch liegt, führt bereits Radiola·rite, also Gerölle alpiner Herkunft, ebenso ein Schotter hei 

Hartl in ähnlicher Höhe. 

An mehreren Stellen des Gallneukirchener Tertiärbeckens w:ar ein mehrere Meter mächtiger, 

stark pseudovergl<eyter quartärer Becklehm aufgeschlossen, so bei Leitungs•aushehungen und 

Baugruben am E- und N-Rand von Gallneukirchen, am NE-Ausgang von Engerwitzdorf und 

beim neuen Wasserschloß bei P. 32•2 N Katzdorf. Dagegen hat die Wasserfassung knapp 200m 

weiter nördlich grauen Schlier angetroffen. 

Silikatischer Rotlehm wurde als präquartäre Ve.rwitterungshildung schon im Bericht für 1957 

von mehreren Stellen erwähnt. Ein neuer Fundort liegt unmittelbar N d·et· alten Straße von 

GaBneukirchen nach Radingdori, und zwar bei P. 36I, W der Weiglmühle, ein anderer Fundort 

liegt am Fahrweg bei P. 336 bei Aigen an der Liegendgrenze des Tertiärs (41/, km NNE von 

Sleyregg). 

ßerieht 191>9 über geologisehe Auf'nahmen auf' den Blättern Rohrbaeh (14) 
und Enarelbartszell (13) 

von GERHARD FucHS 

Es war meine Aufgabe, die NW-Ecke des Oberösterreichischen Mühlviertels vom Böhmerwald 

bis zur Donau bei Engelbartszell in einem im Mittel IO-I5 km breiten Streifen entlang der 

hayerisehen Grenze zu bearbeiten. Das Ziel war, eine geologische Übersichtskarte zu erstellen. 

Dorh zeigte sich sehr bald, daß der zonenweise überaus komplizierte Bau nur in geuauer 

Kartierung erfaßt und im Maßstab I : 20.000 gerad·e noch dargestellt werden kann. Aus der 

genauen, in dem meist schlecht aufgeschlossenen Gelände sehr zeitraubenden Kartierung er­

gaben sich jedoch interessante Einblicke in den Bau des Grundgebirges in diesem Abschnitt. 

Ein alter S c hi e f e r  g n e is k o m p l e x wurde während der variskischen Orogenese von 

synorogenen Granitintrusionen betroffen. Mit diesen war eine weitgehende Granitisie·rung derr 
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Schiefergneise verbunden; letzte1·e wurden durch Feldspatmetablastese zu Körnelgneis um­

gew:andelt. Die Anordnung der W e i n s b e r  g e r  G r a n i t e, der K ö r n e l- und P er l­

g n e i s e in den Schiefergneisen zeigt deutlich die s y n o r o g e n e Natur dieser Gt·anitisation. 

Die äuß·ere Form dieser ·Gesteinskö.rper wird von der Tektonik vorgezeichnet, die lnt·rusionen 

und Granitisationshöfe werden selbst noch etwas verformt; dies beweisen Stellen, an denen 

die Schidergneise unter Auskeilen der verschiedenen Mischgneise fast direkt an den Weins­

berger Granit angrenzen (z. B. im Eidechsbachtal NE von Pfaffetschlag, im Bereich Schönberg­

Reiter NNW von Klaffer). Auße.rdem fehlt dem W e:insberger Granit selten eine gewis.se 

P.arallelorienti·erung seiner Gemengt·eile. Die Kristallisation überdauert aber die Durch­
beweg·ung. 

Man findet sämtliche Übergänge vom W e i n s  b e r  g e r G r a n  i t über h y b r i d e n  

G r a n i t  zu den K ö r n e l g n e i s e n. Diese enthalten als Porphyroblasten die typischen 

großen Kalifeldspate, j·edoch ohne die nach Korngestalt orientie·rten Plagioklaseinschlüsse. Als 

dunkler Gemengteil tritt immer Biotit auf, in den westlichen Bereichen des untersuchten 

Gebietes findet sich daneben auch häufig ein gewisser, meist gering bleibender Hornblende­

gehalt. D:iese Ho·rnblende führenden Körnelgneise sind aber von den nur Biotit führenden 
nicht scharf abzutrennen. 

Ah P e r l g n ·e i s e werden Gesteine bezeichnet, die feinkö.rniger sind als die Körnelgneise 

und denen die großen Kalifeldspatporphyroblasten fehlen. Sie zeigen etwas größeren Biotit­

g·ehalt und nur feine Körnelung. Bei der Entstehung der Perlgneise dürfte Stoffzufuhr keine 

allzu groHe Rolle g·espielt haben, es scheint sich eher um Produkte der Homogenisierung und 

Umkristallisation am Außemand eines Granitisationsherdes zu handeln. Dafür spricht auch 

die Einförmigkeit dieser Serie. Zonenweise finden sich pinitisC'he Pseudomorphosen nach Cor­

dierit. Durch eingestreute Schiefergneisschollen entstehen Übergänge zu den Schiefergneisen. 

In diesen Zonen sind Cordie.ritpseudomorphosen und Knollen von Kalksilikatgneis häufig. 
In den Körnelgneisen ist S von Peilstein (Eschernhof-Rampetz•reirh) ein Zug von dunklen, 

meist feiner kö.rnigen Gneis·en eingelagert. Die Dünnschliffuntersuchung legt den Verdacht nahe, 
.daß es sich um ehema1s v·u 1 k a n  i s c h e Gesteine handelt. 

Die S c h i e f e r g  n e i s e enthalten auch Perlgneispartien, doch bleiben diese untergeordnet. 
Sie heben sich von den Perlgneisen durch ihren inhomogenen Charakter ab. Nicht scharf ab­

trennbar wechseln oft auf eng•em Raume typische Schiefergneise mit leukokraten, stark ver­

schieferten Gneisen ( Orthogneisen?) oder mit bläulichen, sehr harten und feinkörnigen Kalk­

silikatgesteinen ab. Amphibolite kommen nur schlierenartig und selten in den Schiefergneisen 
vor. Die Schiefergneise unseres Gebietes sind stärker metamorph als diejenigen vom Burg­

felsen von Haiehenbach (geol. Spezialkarte d. Republik Österreich, Blatt Linz-Eferding). Nur 
selten ist Cordierit direkt erhalten geblieben; meist handelt es sich um Pseudomorphosen 

nach diesem MineraL Die Cordieritführung ist meist an Zonen gebunden, doch sind die Grenzen 

gegen die normalen Schiefergneise keineswegs scharf. 

Die bieher bes,prochenen synorogen geprägten Geste·ine zeigen das regionale Streichen des 

Gebirges NW-SE, im Böhmerwald, nördlich der Pfahlstörung, W-E bis WS�-ENE. 

Ausgesprochen diskordant drin!!Jen in diesen synorogen geprägten Bau F e i n k o r n g r a n i t e  

vom T y p  M a u t h a u sen ein. Es erscheint bemerkenswert, daß nördlich der Pfahl-Störungs­

zone keine Feinkorngranitintrusionen zu finden sind, während unmittelhar im S dieser Störung 
das Gebirge äußerst intensiv von Mauthauseuer Granitintrusionen durchschlagen wurde. Außer 

den großen Massiven von Schlägl und Julbach-Ulrichsbe.rg finden sich unzählige kleine Durch­

schläge, Stöcke und Gänge dieses Granits. Da es siC'h meist um Blockaufschlüsse handelt, man 

auf Lesesteinkartie,rung angewiesen ist und die Feinkorngranite oft viel Fremdmaterial auf­

genommen hahen, ist die Abgrenzung dieser unvermittelt auftretenden Intrusionen besondero 

schwierig und zeitraubend. Doch ermöglicht die genaue Detailkartierung manchen Einblick in 

die Innenstruktur der Massive. In der Zone des Zwischenmühlrückens haben die Intrusionen 
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meist unr·egelmäßige, ungesetzmäßige Formen, doch zeigt die Verteilung der hybriden Zonen 

mancher eingeschlossener Fremdgesteinspartien und der Titanitfleckengranite eine interne 

N---1S· bis NNE---'SSW-Struierung. In den südlich davon mehr vereinzelt auftretenden Feinkorn­

granitintrusionen wird diese Richtung auch für die äußere Form bestimmend (Haslach­

Sauedt und die Gänge von Schneeberg und Mitternschlag). Diese NNE-SSE-Richtung steht 

ungefähr senkrecht auf der Streichlinie der synorogen geprägten Gesteine, die Intrusionen 

bzw. die Zufuhr erfolgte daher entlang (OKl-)Flächen! Trotz der Diskordanz zeigen sich also 

enge Beziehungen zur Tektonik. Es handelt sich um s p ä t- b i s  p o s t o r o g ·e n e Gr a n i t e. 

Die unter dem Namen "S y e n i t'· bei den Steinbrucharbeitern bekannten basischen Vari­

anten .in den Feinkorngraniten verdienen diesen Namen keineswegs, denn es handelt sich um 
d i o r i t i s c h e G e s t e i n e. 

Die K o n t a k t e  i n  w i r k u n g e n des Feinkorngranits beschränken sich auf Einschmelzung 
von Nebengestein, wie unzählige halbve.rdaute Relikte beweisen, und auf intensive Durch­

trümerung mit Gängen. An einigen Stellen (NNE von Kirchbach, SW von Unter-Thiergrub und 

ESE von Edlhütt) konnte ein Massigerwerden der Körnelgneise in Kontaktnähe beobachtet 

werden. Es handelt sich in den genannten Fällen wohl um eine Art von Homogenisierung, um 

ein Umkristallisieren am Granitkontakt. Wie weit auch metasomatische Vorgänge dabei eine 

Rolle spielten, steht nicht fest. 

Auch in dem untersuchten Bereich ist die Intrusion des E i  s g a r n e r  G r a n  i t s ent­

schieden p o s t o r o g e n. Diese.r tritt in zwei Massiven auf: am Bärenstein und am Plöcken­

stein. Letzteres Vorkommen reicht nur in der nordwestlichsten Ecke des Böhmerwaldes auf 

üsterreichisches Gebiet (Zollamt Schwarzeuberg-Plöckenstein). Das östliche Massiv baut den 

Stock .de·s Bärensteins auf (Sonnenwald-Panihaus-Kalvarienberg von Aigen, entlang der 

Pfahlstörung ·bis Kuhberg bei Klaffer, Pfaff.etschlag-Sulzberg-Sonnenwald). Der Bereich 

Sulzberg---JHintenberg-Kuhberg wird von einem j ü n g e r  e n N a c h  s c h u b  des Eisgarner 

Granits aufgebaut. Er unterscheidet sich von dem normalen grobkörnig-porphyrischen Granit 

durch seine Fein- bis Mittelkörnigikeit und hat mit diesem die reichliche Hellglimmerführung 

gemeinsam. Schollen von Eisgarner Granit in diesem feinkörnigen Granit und feinkörnige 

Granitgänge im Eisgarner Granit beweisen das jüngere Alter der feinkörnigen Varietät, für die 

der Name S u I z b e r g • G r an i t vorgeschlagen sei ( Sulzberg, P. 1046, NE von Dirichsberg). 

Flußspat, eingesprengt oder in Form von Kluftbelägen und pegmatoide Linsen mit Turmalin 

und großen Hellglimmertafeln sind in diesem Granit nicht selten. 

Die Kontakte dieser Granite gegen das Nebengestein sind durchwegs scharf. Eine fein­

körnigeve porphyrische Randfazies ist manchmal zu beobachten, doch bleibt d.eren Verbreitung 

gering. Die Massive zeigen geschlossene rundliche Formen; Migmatite od·er Zeugen von 

größeren Einschmelzungen fehlen. Die Entsendung von Gängen ins Nebengestein ist viel 

geringer als beim Mauthauseuer Granit, doch finden sich auch Gänge und Häufungen von 

solchen in der Umgebung des Plöckensteinplutons. 

EbenfalLs postorogen sind D i o r i t p o r p h y r i t g ä n g e, die im Bereiche S von Koller­

schlag bis an die Donau häufig anzutreffen sind. Es sind selten über 4 m, meist 0,5-1,5 m 

mächtige Gänge eines splitterig brechenden, feinkörnigen, p(}rphyrischen Gangg.esteins. Biotit­

blättchen und Feldspate ( Quarzglimmerdioritporphyrite) oder Hornblendennadeln (Nadel­

porphyrite) geben dem Gestein p(}rphyrischen Habitus. Auch dunkle graugrüne, dichte Gesteine 

finden sich. Die Gänge sind sehr absetzig und über größere Entfernungen nicht zu verfolgen. 

Die P f a h Is t ö r u n g, d�e im Gr. Mühltal unser Gebiet durchzieht, hat sämtliche an beiden 

Seiten angrenzenden Gesteine zertrümmert und geschiefert. Es kam zur Ausbildung von 
Myloniten. Als Neumineralisationen sind lediglich einige Dezimeter mächtige Gänge von blau­

grauem Quarz zu nennen. 

Die Mylonite des D o n a u b r u c h e s, die sich zonenweise im Steilabfall zur Donau gegen­

über Engelbartszell finde� wurden mikroskopisch unter,mcht. Es handelt sich nm Blasto-
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mylonite. Die Zertrümmerung wurdt> von einer Rekristallisation überholt. Diese Beobachtung 

legt eine bereits spät-variskisrhe Anlage des Donanbruches nahe. 

Von N nach S lassen sirh fol�ende Z o n e n  erkennen: 

l. B ö h m·e r w a l d  (N der Pfahlstörung). 

Schiefergneise haben weite Verbreitung ISchwarzenberg--Holzschlag und S vom Plöcken· 

stein; E vom Bärenstein, NE von Aigen). 

Zungen von W einsberger Granit und Körnelgneis sind mit ihnen nach E-W-Achsen ver­

faltet. Das Schichtfallen ist durchwegs steil, das Streichen schwankt zwischen E-W und 

WSW�ENE. Zwei Stöcke von Eügarner Granit und ein jüngerer Nachschuh desselben intru­

dierten in diesen Bau. 

2. Z o n e  d e s  Z w i s c h e n  m ü h l r ü c k en s, westlich von Julbach auch auf das Gebiet 
SW der Kl. Mühl übergreifend. Diese S des Pfahls beginnende Zone wird von Weinsherger 

Granit und Körnelgneis aufgebaut. Schidergneise spielen nur nahe der deutschen Grenze eine 

gewisse Rolle als Bestandteile einer Übergangszone von Körnelgneis zu Schiefergneis. Besonders 

rha·rakteristisch für dies Zone ist die äußerst intensive Durchwirkung mit Mauthauseuer Granit. 

Die kleinen und großen Durchbrüche zeigen unregelmäßige äußere Formen. Regionales 

Streichen ist WNW-ESE bei steilein Schichtfallen .. 

3. K ö r n e l g n e i s z o n e v o n N e b e l b e r g - P e i l s t e i n. 

Granite treten stark zurück. Es herrscht WNW-ESE-Streichen und steiles WSW-Einfallen vor . 

.!. S a r l e i n s b a c h -- S t. L e o n h a r d - Z o n e. 

Von den genannten Ortschahen über Dietrich-Stuben bis zu den Bergen SE von Koller­

schlag erstreckt sich ein mächtiges Massiv von W einsberger Granit. An den Massivrändern 

wechseln steilstehende W einsberger Granitzun�en mit s.tark granirisierten Körnelgneismulden 

ab. Diese Gesteine str·eichen WNW-ESE meistens mit steilem Einfallen gegen NNE. In dieser 

Zone finden sich die südlichsten Feinkorngranitintrusionen; sie haben langgestreckt,e äußere 

Form und verlaufen senkrecht zur regionalen Streichrichtung. Die größte von ihnen schneidet 

das Weinsherger Granitmassiv im W ab und ist von Raslach (-bei Mollmannsrei-rh!) hzw. aus 

der Gegend von Kaffring bis Humeredt (NE von Kollerschlag) zu verfolgen. Es finden sich in 

dieser Zone häufig Durchschläge von Porphyriten. 

In den Zonen 2., 3·. und 4. läßt sich eine Abnahme der Metamorphose gegen W, gegen die 

deutsc•he Grenz'e zu, erkennen (Schiefergneisrelikte im W). 

5. S v o m  A m  e i s b e r  g b i s  z u r  D o n  a u wird das Gebiet von Schiefergneisen (Weber­

schlag), Perl- und Körnelgneisen aufgebaut. Granite spielen keine Rolle. Zeichen magmatischer 

. .\ktivität .sind lediglich die Dioritporphyrite, die sich auch in Zone 4 find·en. Ein flachgewellter 

SW-vergenter Muldenbau ist typisch, das Streichen verläuft NW-SE. An der Donau finden 

sich Mylonitzonen des Donaubruches. 

Berieht 1959 über geologisehe AufnahiRen auf Blatt Gaselturn (169) 
und Mathon (170) 

von GERHARD FüCHS 

Nach ersten Vergleichsbegehungen im Gebiete der Silvretta-Hochalpenstraße, des Bieltales 

und auf Schweizer Gebiet IYal Tuoi) wurde mit der geologischen Kartierung des oberen 

Ochsentales, der Lmrahmung des Jamtalferners sowie des Fluchthornes begonnen. Es zeigte 

sich, daß die tieferen Teile des Silvretta-Kristallins hauptsächlich von a p I i t i s c h i n  j i· 

z i ert e n  A m  p h i b o l i t e n aufgebaut werden 1 l:mrahmung des Jamtalferners und Flucht· 

hörnerl. Nur um den Augstenberg und nördlich des Chalaus-Ferners I P. 2606) kommen auch 
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